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ne Fuͤnfter i 


Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Ständen. 
ir Waldenburg, den 20. September. 


nut int N ing mans Ein jeder Freundſchaftsdienſt, ein jeder kluger Rath, i 
So klein die Welt ihn ſchaͤtzt, iſt eine große That. 


kehlchen. 


8 Auf den kahlen, hoͤchſten Zweigen Aber ſchweigen mag es nimmer, 
Sitzt ein einſam Voͤgelein; Ihm iſt auch gefüllt die Bruſt, 
Rings ſchon abendliches Schweigen! Und des Himmels goldner Schimmer 
Sehnend ſchaut es nach dem Schein, Weckt in ihm die Himmelsluſt. 
Der noch tief im Weſten gluͤht, Große ſchwarze Aeugelein n 108 
bt Sig din gude Abendlied. a 5 Kehrt es nach dem zarten Schein. 
Poͤglein fraget nicht, ob hoͤre } Schoͤn gefärbt die kleine Kehle 
+ Sera feinen trauten Sang, Wie mit Abendroth und Blut, 
Neidet nicht des Waldes Chöre, Singt geſoͤhnt die ſtille Seele 
Nicht den wundervollen Klang, Ihren trauten Friedensmuth, 
Den die Bruſt der Nachtigall Sei auch fahl ihr Fluͤgelkleid, 
Aus haucht in das ſtille Thal. Kling' ihr Lied auch oͤft wie Leid. 
n enn Voͤglein, ſei mir Vorgebilde! a 
AA obendlich iſt's ſchon um mich, n 
Se Sangesluſt und Sangesmilde | Lid 
Regen noch im Buſen ſich M 77172700) 


Chrisi Blut und Himmelsſchein pr 
RE van tree en .. OL. niit Schmuck und Bruſtſchild fein. 
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Es giebt Nächte, Ser Städter wenig kennt, 
deren aber der Landmann ſich freut, indem er 
vom heißen Tagewerk abgemüht, ruhend vor 


ſeiner Hütte, hineinſchaut in die funkelnde Fin⸗ 1 


ſterniß; Nächte, wo Gott aus Höhe und Tiefe, 
aus Baum und Strauch blickt, und in heiliger 
dem Sterblichen die Gewißheit ſeiner 


Allgegenwart in die Bruſt haucht, daß ſie be⸗ 


ſeligend, erbebend durch Herz und Geiſt zieht! 
— Eine ſolche Nacht war es, als unter der 


Eiche im Mühlthale ein Pärchen ſaß, Hand 


in Hand, Auge Auge, über ihnen der tief⸗ 


blaue Himmel, zu ihren Füßen der ſtill plät⸗ 


ſchernde Fluß, rings um ſie her der Friede 


der Nacht, und in ihren Herzen die Glückſe⸗ 


ligkeit einer jungen Liebe. — Lange ſaßen ſie 
ſchweigend, das Antlitz des Mädchens ſtrahlte 
wie eine roſige Blüthe durch den Mondſchim⸗ 


mer; das dunkle Auge des Mannes, aus dem 
Redlichkeit und Muth blickten, hing an den 


friſchen Lippen der Jungfrau, und ſchien eine 
Antwort auf irgend einer Frage zu harren. 
Endlich brach er das Schweigen. 

„Du zögerſt lange, Roſe, kannſt Du das 
Wort nicht finden, auf das ich warte?“ 

„Du biſt aber auch ſo ungeduldig, Hein⸗ 
rich,“ ſprach ſie ängſtlich, „warum denn ſo 
eilig? Es hat ja Zeit, der Brautſtand iſt ſo 
ſchön.“ a 0 

„Langer Brautſtand iſt zu nichts nütze; 
ich will Dich zur Frau, Du biſt mir gut, Du 
willſt einziehen in mein Haus, wozu nun das 
Zieren? Um Oſtern ſprachſt Du: Warte nur 


bis Weihnachten! Zu Weihnachten, als ich den 


Chriſtbaum putzte, ſagteſt Du: Nur bis zu 
Oſtern, Heinrich! Oſtern iſt nun auch vorbei, 


meine Schneidemühle klappert im Thale, mein. 


Die Mand des Herrn. 
6 —— 


nd 


Or MM 


— — 


A 


7, 


4 5 4 
bt geſchmückt mit Tannenreiſern 
ſeit drei Wochen wir ſind aufgeboten, und 
noch immer will mir der Hochzeitstag nicht 
anbrechen, laß es endlich genug ſein, des Neckens 
bin ich ſatt; ſage ja, oder nein) 

„Heinrich!“ unterbrach ihn Roſe, 
ſchlang den Arm um ſeinen Hals, „Du biſt 
recht hart gegen mich.“ > 

„Ich? Du biſt's, Roſe, Du! Du ſagſt, 
Du liebſt mich, und biſt doch zu fi wach, zu 
wollen, was Dein Herz forderk. Ich weiß, 
was es iſt; die Baſe iſt's, die Dich mir ab⸗ 


wendig macht, der alte Drache.“ 


„Schilt mir die Kathrine nicht, fie iſt mir 
Mutter, ſeit ich zwei Jahre zählte; ſie hat mich 
redlich geliebt, und will mich nicht verlieren. 


Sieh, Heinrich, wenn ich ſie mir denke, allein, 


verlaſſen in dem ſtillen Häuschen — wer ſoll 
ſie pflegen in ihrem Alter, wer ihr Haupt —“ 


Thränen erſtickten ihre Stimme, ſie legte 


den Kopf an feine Schulter und ſeuſzte ſchwer. 
Jeder Seufzer fuhr wie ein Meſſer durch das 
Herz des jungen Mannes, er kämpfte; endlich 
ſprach er langſam und zögern: 

„Nun denn, Roſe, ich weiß, Du hängſt 
mehr an ihr, als an mir, ich weiß, ſie bringt 
uns Unglück; kannſt Du aber nicht ſein ohne 
ſie, ſo nimm ſie in Gottes Namen mit in 
mein Haus, ich, will ſie halten, wie meine 
leibliche Mutter.“ 

Da ſiel eine ſchwere Laſt von Roſens Bruſt, 


jubelnd ſprang ſie auf und rief: 


um Sonntag über acht Tage, Heinrich, 
laß uns Hochzeit machen.“ 

g Jetzt rauſchte es im Gebüſch, leiſe und 
ungeſehen, wie die Schlange aus dem Para 


diefe, schlüpfte es durch die Hecken, und der 


ſchöne au; der zu Heinrichs Fügen. lag, 
ſpitzte die Ohren, ſchlug an, und ſtürzte mit 
lautem Gebell dem nächtlichen Lauſcher nach. 
— Ein Schrei ſchlug an Roſens Ohr, ſie 
erſchrack heftig: „Rufe den Hund! bat ſie 
angſtvoll, und Heinrich pfiff, daß es hell durch 
die Stille klang. In langen Sätzen kam Nero 
herbei, Heinrich beſänftigte das ſchnaubende 
Thier, uud ging dann mit en den Fluß 
entlang. 


Am Steg ſtanden ſie & ein Welchen, 


eilf uhr ſchallte jetzt vom nahen Kirchthurme, 
Rofe fröſtelte, ſchlug die Schürze um das Haupt, 


flüfterte eilig: „Gute Nacht,“ und flog über 


den Steg dem Dorfe zu. Heinrich aber ſtreckte 
ſich am Hügel auf den weichen Raſen, kraute 
den Kopf, eines tre N HHR dachte: 
„Alſo o dle Ball Pe n fie nicht leben. 
Ich, ich wollte mit ihr glücklich ſein, gäbe es 
auch nichts in der Welt als Gottes ſchöne Erde, 
und fie dazu — 

Düſter brannte die Lampe in dem trau: 
lichen Stübchen, Kathrine ſaß am Rocken und 
ſchien zu ſchlafen, als Roſe athemlos eintrat, 


doch lag auf den Wangen der Alten eine un⸗ 


gewöhnliche Röthe, und die Lippen zitterten 
ſo heftig, daß das Mädchen erſchrocken ihre 
kalte . faßte, und ſie rüttelnd in ihr 
r rief: 1 
„ Muhmel⸗ was- fehlt Ihr? iſt 


Sie krank?“ Kathrine fuhr hoch auf, wiſchte 


uh die Augen und kreiſchte: 
„Ach, heilige Mutter Be welch ein 
raum!“ 
„Sie hat geſchlafen?“ 
„Ei freilich, man ſoll wohl wach bleiben, 
wenn die Jungfer bis Mitternacht im Mühl: 


thale herumläuft; ich ſchlaſe wohl ſchon eine 


Stunde, und hatte einen böſen Traum! Ich 


ſah Dich am Sturzbach, die Hände ringend, 
mit zerrauftem Haar, ſahſt aus, wie geſtorben, 
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und eben als Dich die Flach verſchlang, weckte 
— mich. 

Roſe ſchauderte; fie neſtelte das Micr 
äuf, ſetzte ſich auf die OTehbaht und ſegte 

„Träume ſind Schäume.“ * 

„Ja, ja,“ kneifte Kathrine, das Rädchen 
in raſche Bewegung ſetzend, „ſo ſprechen alle 
die Sündhaften, die mit ſehenden Augen zum 
Abgrund rennen, und nicht gewarnt ſein wollen.“ 

Roſe ſtocht die glänzenden Zöpfe auf, ſah 
auf die geſchäftigen Singerfpigen herab, und 
murmelte: 

„Nun, der Abgrund, dem ich zurenne, iſt 
ſo übel nicht — ein blühender Garten, ein 
wohnliches, von fruchtbaren Aeckern umgebenes 
Haus, und drinnen ein ſchöner Freiersmann 
mit offenem Kopf und redlichem Herzen; ei, 
Muhme, hätte Ihr vor zwanzig Jahren ein 
solcher Abgrund gewinkt, Sie wäre „16 gut 
hineingelaufen, wie ich!“? 

: Voll inneren Gtimmes ließ jetzt Kathrin 
die dürre Hand vom Faden ſinken, und ſtarrte 
das blühende Mädchen an. 

Alſo Du willſt wahr und wahrhaftig ein⸗ 
ziehen in die Mühle? Du hörſt die Stimme 
der treuen Alten nicht, die Dich gepflegt ſeit 
ſechszehn Jahten, wo Du, eine Vater und 
Mutterloſe, meiner Barmherzigkeit zufielſt; ge⸗ 
hegt, wie ein leibliches Kind?“ 

Roſe warf den Strom ihrer dunkeln Haare 
in den Nacken, ſchob einen Schemel zu den 
Füßen der Alten, kauerte ſich, wie ein gehor⸗ 
ſames Kind, neben ſie, und ſagte, ihre ſträu⸗ 
bende Hand ſtreichelnd: 1 
„Denkt Sie denn, Muhme, das erkenne 
ich nicht im tiefſten Herzen? Da thut Sie 

ir ſchweres Unrecht? — Wenn ich nicht an 

hr hinge mit Kindestreue, glaubt Sie denn, 

ch wäre nicht längſt Heinrichs Ehefrau? — 

abe ich ihn nicht vertröſtet von Woche zu 
4 


Woche, von Monat zu Monat um Ihretwillen, 


weil ich weiß, daß Sie den redlichen Menſchen 


nicht leiden mag, und — um noch nicht von 
Aber, Muhme, das 
kann Sie mir doch nicht läugnen, daß Sie 
einen blinden Haß auf den ve Müller 


Ihr gehen zu müſſen. 


geworfen hat.“ 


„Ich haſſe nicht, Jungfer Roſe, verſteht 
Sie? ich haſſe Keinen, als den böſen Feind, 
der Ihr den Müller zuführte; denn es wird 


Ihr Unglück, nimmt Sie ihn!“ — 


„Ach, Muhme nicht ſo ſchlimm!““ kahn 


Roſe mit Thränen in den Augen. 


Die Alte blinzelte ſie von der Seite an, 
und ihr Ton wurde milder, als fie das Mäd⸗ 


chen weinen ſah, denn Kathrine liebte nichts 
auf der weiten Welt, als Roſe; ſie gönnte 
Keinem einen guten Biſſen, einen friſchen Trunk, 
einen guten Tag, als Roſen; ſich ſelber war 
ſie feind, geizte ſich das Brod vom Munde, 
Roſen zu gefallen, damit ſie einſt was Er⸗ 
kleckliches erbe; aber Roſe ſelber gönnte ſie 


auch keinem, als ſich, ſie wollte von dem 
6 Mädchen gepflegt fein. bis an's Ende aber ſie 


auch beherrſchen und herrſchen überhaupt bis 
an's Ende. Im Haufe Heinrichs aber war 
Alles Unterthan, denn Heinrich ſah aus wie 
ein Mann und that wie ein Mann, und das 
gefiel der Alten ſchlecht. 
(Fortſetzung folgt.) 
— — 


Jagd ſt uͤ 
Es ging ein Jaͤger 85 De 1 Wald, 
Ei ale Hafen erlegen, 
Hallo 
> trieb fein * Hund ihm bald 
Der feiſteſten drei entgegen: 
Halloh! huſſa! halloh! 


Er trieb ſacht einen blinden herbei, 
Einen tauben und einen lahmen; 


Halloh! 
Die. Ni ich auf einmal alle — 5 10 
ei meinem Schuͤtzennamen!“ 


Hauohf haſsaf hallo! * * 


Der Hund trieb näher die Haſen heran 
Bild 5 5 faſt i in die Taſche; 5 N 


a 
Da n machte ſich fertig der Sägen 2 
Zum großen Wunderpaſche: amd. 
Halloh! huſſal hallo!!! 
Er zielt' und zielt eine Viertelſtund „, 
| er N den Haufen, m 
alloh! ö 15 

& hat getroffen — es liegt der Su, 

Und alle drei Hafen entloufen. 
nn huſſa! halloh! pi Nun 
c — — 1 


. un 


Abenteuer in Spanien. 
Erzählung eines franzoͤſiſchen Offiziers. 
Geſchluß. . 

Der Offizier, welcher die uns mitgegebene 


militäriſche Bedeckung befehligte, war glücklicher 
Weiſe mein Freund, ich ſuchte ihn daher mit 


Tagesanbruch auf, erzählte ihm mein Abenteuer, 


theilte ihm meine Vermuthung über jenen Ge⸗ 
fangenen mit, und beſchwor ihn, denſelben zu 
befreien, da das Schloß gewiß auf keinen feind⸗ 


lichen Ueberfall vorbereitet, nur ſchwach beſetzt, 


und folglich ohne Zeitverluſt, in unſerer Ge⸗ 
walt ſein würde. — Mein Freund fand ſich, 


nach einigen Bedenklichkeiten, die meine Bered⸗ 


ſamkeit zu beſeitigen wußte, bereit, meinen 
Wunſch zu erfüllen — es wurde uns nicht 


ſchwer, ſowohl über die Lage des Schloſſes, 


als über deſſen Bewohner die nöthige Aus⸗ 
kunft zu erhalten, und wirklich hatte ich nicht 
geirrt, als ich meinen Freund das Unternehmen 
für eben ſo leicht ausführbar, als raſch beendigt 
ſchilderte. — Ohne unſere Abſicht auch nur 
mit einem Laut zu verrathen, brachen wir in 
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aer Stile auf, und Be nach einem 
Marſche von ungefähr zwei nden in eine 
Wildniß, deren ſinſterer, jedoch großartiger 
Anblick uns Alle mit einem unwillkührlichen 
Schauer erfüllte. Hier lag das Schloß 
zwiſchen hohen Felſen verſteckt, von hundert⸗ 
lährigen Bäumen beſchattet, eine halb verfallene 
zuine, die kaum bewohnbar ſchien, eben des⸗ 
halb aber um ſo geeigneter war, eine Gchtfeue 
1 hinter ihren Trümmern zu verbergen. — 
Der alte Kaſtellan erſtaunte nicht wenig, 
5 er uns ſo plotzlich vor dem Schloſſe er⸗ 


ſcheinen ſah, er, nebſt ſeiner geringen Diener⸗ 


ſchaft, konnte uns natürlicher Weiſe den ver⸗ 
langten Einlaß nicht verweigern, gleichwohl 
läugnete er hartnäckig das Daſein eines Ge⸗ 
fangenen, bis unſere Drohungen, ihn mit Ge⸗ 
walt zu befreien den Alten von der Frucht⸗ 
loſigkeit ſeines Widerſtandes überzeugten. — 
Er führte uns daher endlich über einen langen 
finſtern Gang, öffnete eine kleine halbverſteckte 
Pforte und wit betraten ein alterthümliches, 
düſter ausſehendes Gemach in deſſen Hinter: 
grunde ſich eine Art von Ruhebett befand, auf 
welchem eine ſchlanke, münche Geſtalt aus⸗ 
geſtteckt lag. — 

Bei unſerem Erſcheinen erhob ſich der inc 
Mann mit ſichtlicher Ueberraſchung, ich aber, 
der ſich nun endlich am Ziele ſeines heißeſten 
Wunſches ſah — eilte ſogleich auf ihn zu, 
fragte ihn, eb er wirklich on Carlos Albu⸗ 
quera de los Padillas fi; und drückte den 


Bejahenden mit ſtürmiſcher Freude an meine 


Bruſt. — Daß es bierauf zu gegenfeitigen || 
Erklärungen kam, in ſo fern ſie nämlich der 
Augenblick geſtattete, — bedarf wohl kaum 
erwähnt zu werden; da wir jedoch keine Zeit 
verlieren durften, fo‘ verließen wir das Schloß 


mit dem befreiten Gefangenen ſchon nach kurzer 
Friſt, und hier — auf dem Rückweg nach 


dem Dorfe, woſelbſt wir uns kaum gefunden, 


| dielecht auf ewig kennen üßten,. erzählte 


mir Don Carlos ble Geſchichte feiner Leiden, 
die ich mit wenig Morten ie ei will, — 
Don Carlos, einziger Sohn und Erbe e eines 
unermeßlichen Vermögens, wurde von feinem 
Vater mit all' der Zärtlichkeit geliebt, welche 
das menſchliche Herz für denjenigen Gegenſtand, 
auf den es feine ganze Hoffnung, fein ganzes 
Glück gebaut hat, zu empfinden fähig iſt. — 
Don Pedro ließ ihm die ſorgfältigſte Erziehung 
geben, ſeine Lehter bemühten ſich, ihn ſowohl 
körperlich als geiſtig vollkommen auszubilden, 
und als er nun das Jünglingsalter erreicht 
hatte, als er in kräftiger Jugendfülle blühend, 
vor dem entzückten Vater ſtand — da führte 
diefer ihm i Donna Iſabella de Mo⸗ 
lina eine der ſchönſten Jungfrauen Spaniens, 
als Braut in die Arme. — Schon war der 
Zeitpunkt nicht mehr fern, in welchem der 
Segen des Prieſters den Bund der Herzen, 
heiligen ſollte, als ſich das Gerücht don dem 
zwiſchen Spanien und Frankreich ausgebrochenen 
blutigen Kriege auch bis zu den weit entle⸗ 


genen Beſttzungen Don Pedro's verbreitete. — 
Durch die kurz darauf erfolgte Ankunft Don 


See Gomez de Ribera's, eines 
zen Verwandten Don Pedro's, wurde 
cht nicht nur allein beſtätigt, fondern. 
ſeine neh von dem begeifternden Muthe, 
womit Spaniens Jugend die Waffen gegen 
den verhaßten Feind ergreife, feine lebendigen. 
Schideeungen des kühnſten Geiſtes, welcher 
Alle befeele, erweckten auch in Carlos Bruſt 
den Wunſch, ſich jenen Tapfern anzuſchließen. 


18 Fernando unterließ zwar nicht, dieſen Ent⸗ 


ſchluß in Don Pedro's und Iſabellen's Ger 


genwart auf das heſtigſte zu beſtreiten, indem 


er ſeinem Vetter vorſteute, daß er der letzte 


85 Stammes, die einzige Stütze ſeines greiſen 
Vaters ſei — er erbot ſich an feiner ſtatt in 


den Kampf zu eilen — die Pflicht, die er 
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feinem Vaterlande ſchuldig zu ſein glaube, für 
ihn zu übernehmen — allein, trotz aller dieſer 
a mahnenden Worte, trotz d ; ſchein treuer 
fürſorgender Freundschaft, wu e Caflos Ehr⸗ 
geiz, ſo heftig, Au, ‚entflammen,; ihm die Bahn 
des Ruhmes in fo. glänzendem Lichte erſcheinen 
zu laſſen, daß dieser i immer feier, immer unab⸗ 
weichlicher ‚auf, feinem, einmal gefaßten Vorſatz 
beſtand. — Der Der damalj 102 Gemüthszuſtand eines 
Jeden l 15 keine ruhige B kachtung deſſen, was 
135 kon orgttg, zu; auch Carlos, jo; unaus: 

rechlich er Iſabellen liebte, hatte do in die⸗ 
ſem Augenblick nur. Si für die reigniſſe 
ſeines Vaterlandes, während daher Fernando 
ſich emſtg bemühte, 5 Gunſt der ſchönen Jung; 
frau zu erwerben, or nete Jener Alles zu ſeiner 
Abreiſe, und hatte auch nicht die geringſte Ahnung 
davon, daß ihn unter der, Lorve treuer hinge⸗ 
bender Freundſchaft, der Dämon umſchleiche, 
der ihn, den arglos Vittrauenden, in Schmach 
und Verderben zu ſtützen entſchloſſen war. 
a Der ſchmerzliche Abſchied von Vater und 
Geliebten war vorüber, die, Reisenden hatten 
nach mehreren Tagen raſt loſer A ee 


Gebirge der Sier reicht, welch 

nach an 1500 18 e mi Haupt⸗ 
FE aller Waffengefahrten fein; ſollte, 
und Don Carlos ſah ſich bereits im Geiſte an 
der Spitze jener muthigen, Vaterlandsverthei⸗ 


diger; wie ſehr befremdete es ihm daher, keine 


Spur der Verheißenen hier zu finden. Un⸗ 

muthig wandte er ‚Sich, an ‚feinen, , Begleiter, 
überzeugt, dieſer werde den Schmerz, der ge⸗ 
täuſchten Hoffnung mit ihm, theilen, da hörte, 
et, derade als ſie ſcch, in der wildesten Gegend 
des Gebirges beſanden, blötlich einen hellen 
dur dringenden Pfiff, zwei ftarfe, wild, aus- 


ſehe de Männer prangen q auf dies Zeichen aus, 


ki} 19 115 hervor, fi den, Mi Siehe. über 
Carlos her und riſſen ihn, der an 1 Widerſtand 
zu der len d vemocht, gewaltſe am z Boden, - —— 


* „Bongebens krümmte der Unglückliche ſich 
unter den ſtarken Fauſten ſeiner rieſenhaften 
Gegner, umſonſt rief er Fernando um Beiſtand 
an , dieſer ſtand, hohnlachend vor ihm und 
ſprach; „Ergebt Euch in Euer Schickſal, mein 
edler Vetter. Ihr werdet Euch von nun an in 
meinen Willen fügen, vor Allem aber jenem Gt 
danken an Iſabellens Beſitz entſagen müſſen! 

Ihr ſeid todt für ſie und für die Welt, Ihr. 
ſielt, ein Opfer Eures kühnen Muthes, und ſen⸗ 
det Iſabellen durch mich Ihren Verlobungsring 
zurück, damit ſie mich, Euern treueſten Freund, 
dereinſt damit beglücke, — „Nimmermehr!“ 
rief der unglückliche Carlos, indem er ſeine Hand 
krampfhaft ſchloß — „elender, nichtswürdiger 
Verräther, lebendig ſollſt Du mir dies Kleinod 
nicht entreißen!““ —- 

„Wir wollen ſehen!“ 5 ihn Ser 
nando gelaſſen, winkte ſeinen Helfershelfern, 
und gebot ihnen, dem Gefangenen die Hand 
gewaltfam zu öffnen —. allein die Verzweiflung 
gab ihm Kraft, den Anſtrengungen. ſeiner Gegner 
zu widerſtehen, ſie bemühten ſich umſonſt, ihm 
den Ring zu entreißenz, da zog eines jener 
beiden Ungeheuer in blinder Wuth ſeinen Dolch; 
hervor, Carlos ſah ihn blitzen, und — mit 
einem ſcharfen Schnitt flog ſeine Hand, vom 
Stumpf getrennt, tief in das annAh ſtehende 
Gebüsch. Wa 2 

In der nämlichen Sctunde, in eek dieſe 
Schreckensthat geſchah, ſtürzte jetzt noch ein 
dritter, eben ſo wild ausſehender Böſewicht 
athemlos auf Fernando zu: „Flieht! flieht! 
rettet Euch!“ rief er mit ‚gedämpfter Stimme 
die Feinde nahen, ich habe fie geſehen, 
in wenig Augenblicken ſi ind ſie hier und wir 
gefangen oder todt, wenn wir nicht ſchnell ent - 
rinnen.“ —, Diele, Worte. verbreiteten die höchſte 

Beſtürzung iter den Anweſenden. — Don 
Fernando, eben ſo feige als niederträchtig, ſtrebte 
jetzt nur darnach, Freiheit und Leben zu retten, 
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er befahl ſeinen Gehülfen, den unglücklichen, 
in feinem Blute ſchwimmenden Carlos mit ſich 
fortzuſchleppen, ohne i in ſeiner Angſt des Ringes 
zu gedenken. — Dieſe, eben ſo wenig geneigt, 
in feindliche! Gefangenſchaft zu gerathen, folgten 
ihrem Gebieter mit ſeinem beklagenswerthen 

pfer eilig nach — und ſo geſchah es, daß 
ich ſelbſt wenige Stunden ſpäter die Hand des 
armen Verſtümmelten fand, den Ring von dem 
noch nicht ganz erſtarrten Finger löſte und fie 
alsdann dem Schoos der mütterlichen Erde 
wiedergab. — 

Don Carlos wurde indeſſen von ſeinem 
grauſamen Widerſacher ſo ſchnell und geheim, 
als es die Umſtände geſtatteten, nach dem be⸗ 
reits erwähnten Schloſſe am Fuße der Pyre⸗ 
näen gebracht. — Daſelbſt angekommen, er⸗ 
klärte ihm Fernando, daß er Zeitlebens hier 
gefangen bleiben, jedweder Hoffnung, die ei 
nigen wieder zu ſehen, für immer entfagen, 
und bei dem geringſten Verſuch, ſeine Freiheit 
eigenmächtig wieder erlangen zu wollen, ge⸗ 
wärtig ſein müſſe, ſeine noch übrigen Tage in 
dem furchtbaren Verließ des Schloſſes einſam 
zu verhauchen. — Der Elende liebte Iſabellen 
mit verzehrender Leidenſchaft, für ihren Beſitz 
war ihm kein Verbrechen zu groß, keine Miſſe⸗ 
that zu abſcheulich — er wollte, er mußte den 
gehaßten Nebenbuhler von ihr entfernen, koſte 
es, was es wolle — Carlos Entſchluß, die 
Waffen zu ergreifen, war ihm daher willkom⸗ 
men, weil er ihm Gelegenheit gab, ſeinen Vor⸗ 
ſatz auszuführen. ur. 

Was der unglückliche! Carlos während ſeiner 
Gefangenſchaſt litt, vermögen Worte nicht aus⸗ 
zuſprechen! Alle ſeine Verſuche, den alten Ka— 
ſtellan für ſich zu gewinnen, blieben fruchtlos 


— mit unerſchütterlicher Treue erfüllte er die 
Befehle ſeines Herrn, widerſtand allen Bitten, | 


allen Verſprechungen des reichſten Lohnes, und 
drohte endlich ſogar, ihn des Tageslichtes be⸗ 


ö taten, ihn in a e Kerker wer: 


fen zu laſſen, wenn er nicht aufhöre, ihn mit 
Bitten um ſeine Freiheit zu beſtürmen. — Mehr 
als ein Mal gerieth Carlos in Verſuchung, 
ſich ein Leben zu rauben, das er nicht länger 
ertragen zu können glaubte, allein ſtets gewann 
fein. beſſeres Selbſt, gewann der Glaube an 
eine „höhere Macht den Sieg über die Ver⸗ 
zweiflung, die ſeine Seele zu umnachten drohte. 
— In dieſem Zuſtand innerer Zerrüttung, 
welche die Verſtümmlung ſeines Körpers noch 
vermehrte, fanden wir den Unglücklichen bei 
unſerer Ankunft im Schloſſe — ſein Entzücken 
über dieſe unerwartete Befteiung, ſeine Dank⸗ 
barkeit gegen die willkommenen Retter, überſtieg 
alle Grenzen — als wir nach unſerer Rückkehr 
in das Dörſchen von einander ſcheiden mußten, 
da umarmte er mich mit tiefer Rührung, ge⸗ 
lobte mir eine ewige, unwandelbare Freundſchaft 
und — bat Wort rar Meyer — — 
I s 
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